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  Titel:
 Warum gerade Du?



  Autor*innen: 
Thomas Berlin & I.C. Körner



  Genre:
 Gegenwartsroman / Drama / Gesellschaft / Beziehung



  Umfang:
 ca. 80.000 Wörter


Zielgruppe: Erwachsene Leser*innen ab ca. 30+, die
emotionale, realitätsnahe und gesellschaftlich relevante
Geschichten mit Tiefgang mögen.




  

    
Inhalt / Pitch:
  




Was geschieht, wenn Schicksal, Verantwortung und Liebe
unvorhergesehen aufeinanderprallen?



Milena Zander, eine engagierte Verwaltungsangestellte,
versucht nach einem traumatischen Ehe-Aus mit ihrer jüngeren
Schwester Mareike ein neues Leben aufzubauen. Als sie den Lehrer
Robert Masberg kennenlernt, ahnt sie nicht, dass eine Welle aus
Missverständnissen, Familiendramen und gesellschaftlichen
Vorurteilen sie beide erfassen wird.



Roberts berufliche Laufbahn gerät durch seine Nähe zur
rebellischen Mareike und durch Intrigen im Kollegium ins Wanken.
Als sich herausstellt, dass Mareike schwanger ist und ein
schwerwiegender Verdacht auf Robert fällt, wird aus Zuneigung ein
Kampf um Vertrauen, Wahrheit – und Gerechtigkeit.



Während ein Gerichtsverfahren droht, spitzt sich die Lage zu:
ein Brandanschlag, belastende Fotos, der Zerfall familiärer
Strukturen – und eine junge Frau, die sich entscheiden muss, wem
sie glauben kann. Robert, Milena und Mareike finden sich in einer
Konstellation wieder, die keiner von ihnen wollte, aber alle
durchleben müssen.




  

    
Besonderheiten:
  




Gesellschaftlich relevante Themen wie: 



Teenagerschwangerschaft



Missbrauch von Macht in Schulen



Jugendamt & Vormundschaft



Umgang mit Vorverurteilung und medialem Druck



Wechsel zwischen emotionalen Momenten, juristischen
Auseinandersetzungen und familiären Entscheidungen



Starke weibliche Perspektiven & Entwicklung der
Charaktere



Auflösung in Skandinavien mit positiver Vision für die
Zukunft




  
Ende / Ausblick:




Zwei Jahre später ist vieles anders. Milena und Robert sind
eine gefestigte Familie, Mareike hat ihr Abitur geschafft, ein
neues Leben begonnen und will selbst Lehrerin werden. Die Kinder
gehen in den Kindergarten, Milena ist erneut schwanger – und die
Hochzeit steht bevor.
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Der Raum war still. Nur das
rhythmische Ticken der Wanduhr zählte lautlos die Sekunden. Robert
Masberg stand vorn in der Klasse, das Skript in der linken Hand,
den Zeigestock in der rechten, und versuchte, sich nichts von
seiner Anspannung anmerken zu lassen. Fünf Mitglieder der
Prüfungskommission saßen im hinteren Teil des Raumes, wie stumme
Beobachter eines Theaterstücks, das bereits seinen dritten Akt
erreicht hatte.

 



Es war seine letzte große Hürde im Lehramtsstudium - die
Lehrprobe. Robert hatte wochenlang an dieser Stunde gefeilt. Das
Thema war "Goethes Werther und die Empfindsamkeit" - nicht gerade
der Stoff, bei dem Schüler jubelnd aufsprangen, aber er hatte einen
Zugang gefunden, einen Anker: den Kontrast zur heutigen
Social-Media-Gefühlswelt.

 



Seine Stimme war klar, seine Haltung aufrecht. Die Klasse
spielte mit, die Schüler waren interessiert, einige sogar
begeistert. Robert wusste, dass es gut lief - und dennoch schwebte
über allem das gespannte Schweigen der Prüfer. Als die Stunde
vorbei war, blickte er einen Moment lang aus dem Fenster. Der alte
Kastanienbaum auf dem Pausenhof wiegte sich sanft im Frühlingswind.
Es war geschafft.

 



Zwei Stunden später kam das Ergebnis: „Bestanden - mit
Auszeichnung."

 



Der Moment, in dem Robert die Nachricht erhielt, war einer, den
er nie vergessen würde. Ein Gefühl von Stolz, von Ankommen. Er
hatte es wirklich geschafft. Jetzt konnte der berufliche Weg
beginnen. Die erste Bewerbung war schon draußen, natürlich an das
Hoffmann-von-Fallersleben-Gymnasium - seine Ausbildungsschule, sein
vertrauter Ort, sein Sprungbrett in die Zukunft.

 



Doch nur eine Woche später kam der Rückschlag. Die Schulleitung
bat ihn zum Gespräch. Man schüttelte ihm die Hand, lobte seine
Lehrprobe - aber es gäbe „leider keine freie Planstelle". Die Worte
klangen wie auswendig gelernt. Robert ahnte, dass mehr dahinter
steckte. Persönliche Befindlichkeiten? Machtspiele im Kollegium?
Oder einfach nur Pech? Man gab ihm keine ehrliche Antwort, aber er
hatte es geahnt.

 



Zum Glück hatte er sich nicht allein auf diese Option verlassen.
Das Bettina-von-Arnim-Gymnasium, eine größere Schule mit modernem
Konzept und ambitioniertem Kollegium, hatte bereits Interesse
signalisiert. Nur wenige Tage nach der Absage unterzeichnete Robert
dort seinen ersten Vertrag.

 




-----------------------------------------------

 



Die Jahre vergingen schnell. Robert unterrichtete mit
Begeisterung, übernahm Verantwortung, organisierte Projekttage,
schrieb Lehrpläne um und scheute keine Herausforderung. Sein
Engagement blieb nicht unbemerkt. Bereits nach drei Jahren wurde er
zum Konrektor befördert, übernahm mehr Verwaltungsaufgaben,
Personalplanung, Gespräche mit Eltern und Behörden.

 



Er war angekommen - dachte er.

 



Doch das Leben hatte andere Pläne.

 



Ein Anruf an einem verregneten Donnerstag änderte alles. Die
Stelle des Rektors am Hoffmann-von-Fallersleben-Gymnasium war neu
ausgeschrieben worden. Der bisherige Schulleiter musste vorzeitig
in den Ruhestand gehen. Robert zögerte. Zurück an den Ort, der ihn
einst abgewiesen hatte? Zurück in die Höhle der Löwen?

 



Aber er wusste: Jetzt war er bereit. Nicht als Bittsteller,
sondern als Führungskraft. Als Kollege auf Augenhöhe - oder besser:
als Vorgesetzter.

 



Der Bewerbungsprozess war intensiv, doch von Beginn an war klar:
Robert war der Favorit. Seine fachliche Qualifikation, seine
pädagogische Haltung, sein strategisches Denken - all das
überzeugte. Die Ernennung kam im Frühsommer. Am letzten Montag vor
den Sommerferien fand die feierliche Übergabe statt.

 




-----------------------------------------------

 



Die Aula war festlich geschmückt, Kolleginnen und Kollegen,
Schulrat und Presse waren anwesend. Als der stellvertretende
Direktor die Urkunde überreichte, blickte Robert in die Menge -
viele bekannte Gesichter, manche freundlich, andere neutral, wenige
skeptisch. Doch das war ihm egal.

 



Er war zurück. Als Rektor. Als Schulleiter.

 



Als der Applaus verebbte, trat er ans Mikrofon. Er sprach von
Verantwortung, von Zukunft, von Chancen. Und von Versöhnung. Seine
Stimme war ruhig. Kein Triumph, kein Groll - nur ein Mann, der
seinen Platz gefunden hatte.

 




-----------------------------------------------

 



Was er in diesem Moment nicht wissen konnte: Dass sein größtes
Abenteuer nicht hinter ihm lag. Sondern direkt vor der Tür.

 



Und dass es weiblich war, 19 Jahre alt, Milena h

ieß - und Harley Davidson fuhr, wie er.
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Am nächsten Tag fuhr ich mit
meiner Harley Davidson auf den Lehrerparkplatz des
Hoffmann-von-Fallersleben-Gymnasiums. Schwarze Lederbekleidung,
schwarzer Klapphelm - so kannte man mich. Das Grollen des Motors
kündigte mich schon von Weitem an. Noch bevor ich den Seitenständer
ausgeklappt hatte, spürte ich die Blicke. Nicht nur Kolleginnen und
Kollegen sahen zu mir herüber, auch eine Reihe neugieriger
Schülerinnen und Schüler bewunderte die Maschine - oder mich. Wer
weiß das schon so genau.

 



Ich nahm meine Tasche aus dem Seitenkoffer, ließ den Helm auf
dem Kopf und ging direkt ins Schulgebäude. Heute war mein erster
Tag als Schulleiter - und gleichzeitig als Lehrer. Es war eine
bewusste Entscheidung gewesen, weiterhin zu unterrichten. Für mich
gehörte das einfach dazu: präsent sein, nah dran an der Realität
des Schulalltags.

 



Kaum hatte ich das Lehrerzimmer betreten, herrschte sofort
gespannte Aufmerksamkeit. Ich nickte einigen bekannten Gesichtern
freundlich zu, ließ mich aber nicht lange auf Smalltalk ein. Ich
hatte eine Mission - und die hieß: 12 B.

 



Die Klasse galt als unführbar. Inoffiziell wurde sie nur noch
als „die Hölle auf zwei Beinen" bezeichnet. Kein fester
Klassenlehrer, ständig Konflikte, hoher Unterrichtsausfall. Die
meisten meiner Kolleginnen und Kollegen machten um diese Klasse
einen weiten Bogen. Doch ich hatte sie mir bewusst zugeteilt. Wenn
ich als Rektor ernst genommen werden wollte, dann musste ich genau
da anfangen, wo andere aufgeben.

 



„Soll das für die 12 B sein?", fragte mich ein älterer Kollege
und zeigte auf meine vorbereiteten Materialien. „Wenn ja, kannst du
das gleich in den Papiermüll werfen. Die hören dir eh nicht zu, und
Arbeitsblätter? Vergiss es."

 



Ich lächelte. „Das werden wir sehen. Wenn sie mir nicht zuhören
wollen, werden sie sehen, wer am längeren Hebel sitzt."

 



Eine jüngere Kollegin schüttelte den Kopf. „Das haben schon
viele gesagt. Bisher hat es niemand geschafft." Sie nahm ihre
Sachen und verschwand aus dem Raum.

 



Ich packte meine Unterlagen und machte mich auf den Weg. Zweite
Etage. Schon im Treppenhaus hörte ich den Lärm. Musik, Geschrei,
Lachen - und dann ein dumpfes Poltern.

 



Als ich das Klassenzimmer betrat, prügelten sich zwei Schüler
mitten im Raum. Die anderen standen drumherum, manche feuerten an,
manche filmten mit dem Handy. Ich bahnte mir mit Mühe einen Weg zu
meinem Tisch, stellte meine Tasche ab und nahm einen Wassereimer,
der in der Ecke stand - wohl eigentlich zum Blumen gießen - und
kippte ihn kurzerhand über die beiden Kontrahenten.

 



Ein Aufschrei. Beide sprangen auseinander, tropfend, wütend -
aber immerhin getrennt.

 



„Vor- und Nachname. Sofort und ohne Diskussion", sagte ich mit
ruhiger Stimme, aber fester Betonung.

 



„Wer sagt das?", fragte der Kleinere der beiden. „Wer bist du
überhaupt?"

 



„Der Lehrer dieser Stunde. Und wenn ihr eure Namen nicht sagt,
finde ich sie anders heraus."

 



„Na dann, zeig mal, was du kannst, Hampelmann", spottete er. Der
Typ hatte Mut. Oder war einfach dumm.

 



Ich griff zum Handy und rief im Sekretariat an. Fünf Minuten
später erschien ein älterer Kollege.

 



„Probleme?", fragte er.

 



„Nicht direkt. Diese beiden verweigern mir die Namensangabe.
Bevor ich die Polizei rufe, dachte ich, du könntest vielleicht
helfen."

 



Er nickte. „Der Kleine ist Lutz Koblitz, der Große heißt Peter
Hoppe. Beide sind die inoffiziellen Bosse der Klasse."

 



„Danke. Herr Koblitz, Herr Hoppe - ich habe Ihre Namen nun
trotzdem. Sie werden jetzt diese Sauerei beseitigen. Danach kommen
Sie nach Schulschluss in mein Büro. Wer nicht erscheint, wird
Konsequenzen spüren - bis hin zur Nichtzulassung zum Abitur. Noch
Fragen?"

 



Beide schwiegen. Dann griffen sie wortlos nach einem
Wischmopp.

 



Ich wandte mich an die Klasse. „Mein Name ist Herr Masberg. Ich
bin Ihr neuer Schulleiter - und Lehrer für Deutsch, Mathematik und
Sport. Heute unterrichte ich Mathematik. Ich brauche einen
Klassenspiegel. Wer erstellt ihn?"

 



Ein Mädchen meldete sich. „Ich bin Thuy Vu Wang." Ihre
Tischnachbarin war Marga Busch, die ich bat, frisches Wasser zu
holen.

 



Als der Boden wieder trocken und der Klassenspiegel erstellt
war, klingelte es zur Pause. Doch ich hielt die Tür zu.

 



„Diese Blätter hier", sagte ich und verteilte kopierte Aufgaben,
„werden bis zur nächsten Pause ausgefüllt. Wer das nicht tut,
bekommt eine Sechs. Haben wir uns verstanden?"

 



Widerwillig, aber still begannen die Schüler zu schreiben. Keine
weiteren Zwischenfälle. Bis zur Pause lagen alle Blätter ordentlich
auf meinem Tisch.

 



Zurück in meinem Büro ließ ich mir die Schülerakten von Koblitz
und Hoppe geben. Beide Akten waren mehrere Zentimeter dick.
Verwarnungen, Elterngespräche, Suspendierungen. Hoppe war sogar
schon einmal zeitweise von der Schule verwiesen worden. Die Eltern
hatten mehrfach reagiert, aber ohne Erfolg.

 



Nach zwei weiteren Unterrichtsstunden - beide verliefen völlig
ruhig - kehrte ich gegen Schulschluss in mein Büro zurück. Koblitz
und Hoppe standen davor. Beide schauten mich verdutzt an, als ich
die Tür aufschloss.

 



„Sie sind der Schulleiter?", fragte Hoppe.

 



„Ja. Überraschung. Kommen Sie bitte rein."

 



Im Gespräch zeigten sich beide uneinsichtig. Sie redeten von
Körperverletzung, von juristischen Konsequenzen. Ich ließ mich
nicht beeindrucken.

 



„Herr Koblitz, Herr Hoppe. Hier sind meine Entscheidungen:

 



Erstens: Jeder von Ihnen erstellt ein 30-minütiges Referat.
Thema für Sie, Herr Koblitz: ‚Warum Gewalt keine Lösung ist.' Thema
für Sie, Herr Hoppe: ‚Gewalt - wie kann man sie stoppen?' In drei
Wochen geben Sie mir das schriftlich, in sechs Wochen tragen Sie es
vor der gesamten Schule vor.

 



Zweitens: Ab morgen erhalten Sie ein Unterrichts- und Hausverbot
für zehn Unterrichtstage. Die Unterrichtsinhalte erhalten Sie jeden
Morgen von 8 bis 9 Uhr im Sekretariat. Sollte ich Sie auf dem
Gelände sehen, verständige ich die Polizei.

 



Ihre Eltern werden schriftlich informiert. Sie dürfen jetzt
gehen."

 



„Das lassen wir rechtlich prüfen", fauchte Koblitz. „Unsere
Eltern werden klagen!"

 



„Tun Sie das. Bis dahin: Raus."

 



Ich diktierte meiner Sekretärin die Briefe an die Eltern, nahm
meinen Helm, schloss meine Jacke und verabschiedete mich. Als ich
auf meine Harley stieg, war der Schulhof leer.

 



Ein Tag voller Lärm, Konfrontation - und trotzdem hatte ich das
Gefühl, angekommen zu sein. Vielleicht lag es am brummenden Motor
unter mir. Vielleicht daran, dass ich wusste: Es würde nicht
leichter werden. Aber ich war bereit

. Für diese Schule. Für ihre Schüler. Für alles, was noch kommen
sollte.
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